
298 Buchbesprechungen

für die Ethnohistorie aufschlußreich sind, als
Beispiele für die „Entwicklung neuer Koexi
stenzformen . . . der indianischen Gesellschaft

. . . mit den Eroberern“ und als Quellen über

die vorspanische Zeit, sondern darüber hinaus
als Unterlagen für die linguistische Forschung,
wobei der besondere Wert dadurch gegeben
ist, daß es sich bei den Verfassern um Indianer
handelt. Im einzelnen werden vorgelegt:
4 Briefe in Latein, 2 Briefe in Spanisch, 1 Brief
in Aztekisch (mit spanischer Fassung vom
gleichen Tage), 1 Brief in 2 Maya- und 1 spa
nischen Version, 2 geographische Beschreibun
gen (spanisch und spanisch-aztekisch) und
1 Testament in Aztekisch (mit moderner deut
scher Übersetzung). In einer knappgefaßten
Einleitung geht Zimmermann auf die Bedeu
tung der Dokumente ein und gibt einige bio
bibliographische Erläuterungen dazu. Auf 34
Tafeln werden die wichtigsten der Dokumente,
das — spanische — Wappen eines indianischen

Adligen, des D. Antonio Cortes Totoqui-
huaztli aus Tlacopan und die zu seinem Testa
ment gehörige Karte seiner Ländereien abge
bildet.

Der Peruanist muß wiederum neidvoll kon
statieren, wie vielseitiger die Quellenlage für
den Mexikanisten ist. Nicht nur, daß im An
dengebiet die für die Erhellung der vorspani
schen Zeit so wichtigen Bilderschriften fehlen
— auch die verdienstvollen Studien von T. S.

Barthel lassen m. E. schon jetzt erkennen, daß
sich die altpcruanischen Schriftsysteme nicht
mit den mesoamerikanischen messen können —,

es sind der Forschung auch keine von India
nern verfaßten Dokumente in autochthonen

Sprachen bekannt. Die indianischen Chroni
sten Juan de Santacruz Pachacuti Yamqui
Salcamaygua und Felipe Guaman Poma de
Ayala beschränken sich darauf, einzelne Sätze
oder kürzere Passagen in Quechua in den spa
nischen Text einzustreuen. Die Frage nach dem
Warum des Fehlens von Dokumenten in Que
chua oder Aymara und auch in Latein aus der
Feder von Indianern des Andenraumes läßt

sich heute noch nicht schlüssig beantworten.
Handelt es sich nur um eine Forschungslücke

oder liegen weiterreichende Gründe vor?

Günter Zimmermann und seinen Mitarbei
tern darf man jedenfalls zu der interessanten

Veröffentlichung aufrichtig gratulieren. Es sei
dem Rezensenten aber auch gestattet, darauf
hinzuweisen, daß es im Interesse der Nicht-
Amerikanisten angebracht gewesen wäre, ge

nauere bibliographische Angaben zu den Ar
beiten mehrerer der im Text der „Einleitung“
genannten Autoren zu machen.
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Die Gemeinde, von der in diesem Buche die
Rede ist, liegt im Hochland von Chiapas, Me
xico, und ist unter dem Namen Amatenango
del Valle — u. a. als Töpferzentrum — be

kannt. Die Tzeltal-sprechenden Einwohner
nennen sie Tzo’ ontahal, ein Name, der auch
von der Autorin verwendet wird. Diese hat
dort bei vier verschiedenen Gelegenheiten
(1957, 1958, 1964, 1965) insgesamt achtzehn
Monate verbracht. Ihr letzter kurzer Besuch
fand im Jahre 1967 statt, so daß ihr Beobach
tungszeitraum sich über insgesamt zehn Jahre
erstreckte, in dem sie sich intensiv mit diesem
Ort von rd. 2000 Eiwohnern (mit Außenbe
zirken über 3000) beschäftigte.

Gerade die Kenntnisse über einen so langen
Zeitraum scheinen wichtig, denn das Haupt
thema des Buches — das geht nur indirekt aus

dem Haupttitel und gar nicht aus dem Unter
titel hervor — ist der Wandel in dieser an

sich konservativen Gemeinschaft, ihr Versuch
sich an die durch äußere Einflüsse hervorge
rufenen neuen Verhältnisse oder Gegebenhei
ten anzupassen. Dabei wird immer wieder —

oft wohl unbewußt — angestrebt, die tradi
tionellen Normen zu erhalten und nur soweit

zu verändern als es sich als unbedingt not
wendig erweist. Selbstverständlich ist die An
passungsgeschwindigkeit bei den einzelnen In
dividuen bzw. Familien, die hier eine Kernein
heit bilden, verschieden. Es sind aber genügend
Mechanismen vorhanden, um besonders pro

gressive Mitglieder auf die allgemein anerkann
ten Bahnen zurückzuführen bzw. sie gar nicht
erst zu weit ausbrechen zu lassen. Daß man

dabei auch nicht vor Totschlag zurückschreckt,
zeigt das Beispiel des als Unternehmer erfolg
reichen Santos. Meist aber genügt die Furcht
vor Neid und einem daraus resultierenden
Schadzauber Abweichungen und eventuellen
überdurchschnittlichen Reichtum zu verhin
dern.


